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Steffen Wenig

Der archäologische Platz von Kaskase

Abb. 1. Das weite Tal von Kas-

kase mit Blick nach Osten, von

der Asphaltstraße Addi Qeyyeh

- Sen’afe aus aufgenommen. Das

Komaile-Tal hinter der vorderen

Hügelkette führt zum Golf von

Adulis (Foto: St. Wenig 1995).

Der archäologische Platz Kaskase (39°25'50" FE,
14°44'90" N) liegt etwa 500m östlich der
Asphaltstraße, die Addi Qeyyeh und Sen’afe
verbindet (Abb. 1), zwei Kilometer nördlich der
Kuppe des Amba Terika (DAE2: 143). Im Osten
befindet sich das tiefe Komaile-Tal, das von

Sen’afe seinen Ausgang nimmt und zur Bucht von

Zula führt'. Das weite, etwas wellige Tal wird

heute landwirtschaftlich intensiv genutzt.

Kaskase ist sicher der wichtigste präaksu-

mitische Altertümerplatz in Eritrea und wurde

anscheinend von C. Conti Rossini entdeckt

(Fattovich 2006). Im April 1906 suchte ihn die
DAE auf dem Weg von Aksum zurück nach

Asmara auf. Damals führte der Weg unmittel-

bar östlich an zwei Ruinenfeldern vorbei (s. die

Kartenskizze DAE 2, Abb. 298). Das nördlich
gelegene Ruinenfeld besteht aus zwei zerbroche-
nen Pfeilern (s. die Lageskizze DAE 2, Abb. 299
und unsere Abb. 2), etwa 200 Meter weiter, auf

dem südlichen Ruinenfeld, liegen vier Pfeiler (s.

die Lageskizze DAE 2, Abb.300 und unsere

Abb. 4); beide Fundorte sind getrennt durch
eine kleine Senke.

 

Alle acht Pfeilermonolithe sind -— bis auf

einen — mehrfach gebrochen. Dasie alle einen

rechteckigen Querschnitt haben (zu den unter-
schiedlichen Maßen s. DAE 2: 143), sind sie mit
Sicherheit keine Säulen, wie in vielen Beschrei-

bungen zulesen ist. Aber ob es sich um Pfeiler

handelt, wie sie bei südarabischen Bauten zu

finden sind - mit diesen wurden sie oft vergli-

chen - oder um Stelen (so z.B. Krencker,
Fattovich und Kropp), sei erst einmal dahinge-

stellt.

Drei der vier Pfeiler des südlichen Ruinen-

feldes liegen - teilweise hinter großen Opuntien

versteckt — anscheinend etwa gleichmäßig

voneinander entfernt, sie könnten also einst in

Reihe aufgestellt gewesen sein. Einer dieser

Ich habe mich zu dem Komaile-Tal als möglicher Zugang

von Karawanen auf das Hochplateau geäußert (Wenig

2003).
2 Zuden von der DAEangefertigten acht Aufnahmen,die

hier erstmals publiziert werden, s. den Beitrag von

M.Kropp im vorliegenden Band.  
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Abb. 2. Kaskase: Zerbrochener

Pfeiler vom nördlichen Ruinen-

feld (Foto: St. Wenig 1995).

Abb. 3. Kaskase: Pfeilerfragment

mit sabäischer Inschrift, nördli

ches Ruinenfeld (Foto: St. Wenig
1995).

Abb. 4. Kaskase: Zerbrochener

Pfeiler vom südlichen Ruinenfeld

(Foto: J. Renisch 1995).

 



Der archäologische

Abb. 5. Weitgehend intakter

Pfeiler vom südlichen Ruinen-

feld, mit abgerundeten oberen

Ecken und zwei Vertiefungen an

den Enden(Foto: St. Wenig 1995).

Pfeiler, der eine Länge von 9,35 m hat, ist nicht

zerbrochen (Abb. 5). Merkwürdig ist seine Form.
Die oberen, freiliegenden Ecken sind abgerun-

befindet sich

jeweils eine runde Vertiefung. Krencker (DAE

det. An den Endendieses Pfeilers

2: 143) meint, dass die „aus dem Bodenragenden

Flächen... ebenso wie die Enden abgewittert“

seien. Die Löcher könnten nach Krencker von

der Sitte herrühren, „daß die Eingeborenen

gegen die Enden mit Steinen klopfen, um am

anderen Ende auf den Klang des Steines zu

hören“ (ebd.).

Eine Verwitterung halte ich für wenig wahr-

scheinlich. Denn dann müsste man sich fragen,

warum die noch immer scharfkantigen Ecken

der anderen Pfeiler(fragmente) nicht auch ab-
gewittert sind. Aber es gibt eine andere Erklä-
rung, über deren Plausibilität die Kollegen ur-

-h denke, dass die Ecken später

abgearbeitet worden sind. Wozu? Als wir in

Begleitung von Dr. Yosief Libsekal, Direktor
des National Museum of Eritrea, im Oktober

1995 diesen Platz besuchten, trafen wir einealte

Frau an, die rittlings auf dem Pfeiler saß. Wir

fragten sie nicht, warum sie das täte, aber es
erinnerte an Bräuche des Aberglaubens anderen

Ortes. Hier wäre ein Ethnologe gefragt gewesen.

teilen mögen.

Auchob die kreisrundenEner an den

beiden Endflächen auf die von Krencker be-

schriebene Weise zustande gekommen sind, ist

ebenfalls zu hinterfragen. Könnte es sich nicht

eher um technisch badinsre Vertiefungen han-

deln?

Auf einem Pfeilerfragment des nördlichen

Feldes befindet sich eine zweizeilige sabäische

Inschrift, die M.Kropp im folgenden Beitrag
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ausführlich behandelt. Hier ist nur zu vermer-

ken, dass dieses Fragment sich zur Zeit unseres

Besuches in einer anderen Lage befand als zur

Zeit der DAE, wie ein V ergleich unserer Abb. 3

DAE MBA 2268.6 (Abb. 6

bei Kropp) zeigt. Kropp machtklar, dass die in

mit dem Foto der

der Inschrift genannten Namenäthiopischsind.

Under wirft die Frage auf, ob die Inschrift(en)?

eventuell spätere Zutaten sein könnten.

Kommen wir zurück zur Frage, ob es sich

um Pfeiler (eines nicht erhaltenen Gebäudes)

oder Stelen handelt. Fattovich begründet seine

Ansicht, dass es sich um Stelen handelt, damit,

dass sie auf felsigem Untergrund (bedrock,
outcrop) liegen. Und Kropp geht davon aus,

dass es Ahnendenkmäler gewesen seien: „Wenn

die Pfeiler in Kaskase die gleiche Funktion wie

die sonst in Äthiopien weit verbreiteten Stelen

als Ahnendenkmäler haben, so muss man sich

die beiden Stelenfelder

der Könige von Di‘amat aus der Dynastie des

dort als Memorialstätte

Salam vorstellen“

Ist dem wirklich so? Wird man „Memorials“

beziehungslos irgendwo hinsetzen? Gegen eın

Gebäude

sämtliche Pfeiler einenaTE Quer-

Hosen: allerdings die Tatsache, dass

schnitt haben. Jedenfalls müssen sie aufrecht
gestanden haben; das zeigt deutlich die Lage der

Fragmente.

Sicherist, dass sich nahebei zahlreiche Ruinen-

reste befinden (s. dazu auch Fattovich 2006). Bei

Eine zweite Inschrift wurde später gefunden, s. dazu

ausführlich Kropp.  
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einer Begehung des Platzes mit U. Brunner und
W.Raunig im Jahre 1997 sahen wir in etwas
weiterer Entfernung größere Ruinenhügel, und
geht man aufmerksam über das Gelände, lassen
sich Scherben (fast) allerorten finden.

Die beiden Amateurarchäologen B. Trucca
und G. Tringali haben Anfang der 1970er Jahre
dort ein Grab freigelegt (nach Fattovich ebd.),
es gibt also auch einen Friedhof. Mit anderen
Worten: Hier befand sich eine größere Ansied-
lung, die wohl präaksumitisch gewesen sein
könnte. Leider hat sich Krenckers Hoffnung,
dass hieritalienische Forscher durch „eine leich-
te Grabung“ weitere Inschriften nachweisen
könnten, bis heute nicht erfüllt. Es könnte sich
hier einer der reichsten Fundplätze Eritreas aus
präaksumitischer Zeit befinden.
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